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Kmsttöpferei

Formen für Schalen und Teller.

©te %rojnif, bie ©âpfetei ober ©ecbniî bes gebrannten
©bnes 'gehört mit ber SEBeberei su ben fttteften ©emerben, biç
mir fernten. ©as aur gormgebung bes ©ones hauptfächlich be»

nötigte Sßerfaeug, bie ©öpferfcbeibe, mirb bei allen ©ölfern ner»
rnenbet unb bat feit Sabrbunberten faum mefentlich bie gorm
geänbert. ©iefe uralte ©öpferfcheibe beftebt aus einer fentrech«
ten Sjolî* ober ©ifenftange ober auch SBelte, an ber unten bie
bölaerne guhfcbeibe unb oben bie fjanb» ober Strbeitsfcheibe an«
gebracht finb. 2JHt ben gühen, neuerbings auch mit motorifcher
Straft, mirb biefe Scheibe in SSemegung gefefet, unb aus bem
©onfiumpen formt ficb nun unter ber gefcbicften $anb bes ©öp«
fers bac ©efäfj. ©er feinfte ©rucf ber ginger fann hier nun bie
gorm anbern, hier entfteben bie hoben, fchlanfen, fcbönbaucbi«
gen Sßafen, ba, mo mehr ©ruct oermenbet mirb, bie breiten,
flachen Schalen, ©s ift nicht juoiel gefügt, roenn mir behaupten,
bah tein anberes Sjanbmerf fo ftarî ben ©baratter bes Scböp«
ferifchen in ficb trägt, mie bas bes ©öpfers. ©runbtage all feiner
Arbeiten finb ja bie oier ©lemente: ©rbe (©on), SEBaffer, ßuft
unb geuer. 3ft's benn ein SBunber, menn ein alter Sjanbmerts«
fpruch lautet: „®ott ber Schöpfer mar her erfte ©öpfer."

©s ift nun für uns überaus intereffant, bie ©efcbichte ber
bernifchen ©opferei au oerfolgen, unb befonbers bie ber Sjeim«
berger unb Steffisburger. Die erften auf bernifchem SSoben he»

fannten llrfunben tragen bie Sahressahl 1550, unb jmar be«

faffen ficb biefe mit klagen, roie folgt: „Sie Heifier

Oben rechts: Das Spritzen einer Vase.

Oben links: Nach dem Guss wird die Form auseinander genommen.

Unten: Fertig gespritzte Vasen werden zum Trockenofen gebracht.

Der Modelleur an der Arbeit.
Töpfer an der Drehscheibe beim Drehen einer Vase.

hafner banbtmerfs hit gefäffen babenb uns mit ©tag fürge«

bracht, mie bie frömbben hafner burch bas ganj 3ar irrbin
gfchirr harfürinb unb feil habinb, baburch 3nen fcbaben ge=

fdjedje, unb ihre nharung nit geminnen mögenb, unb alfo bas

brot oor bem munb 3nnen abgefchnitten merbe."
SBir fehen baraus unb aus ben Sßortehrungen ber ERegie»

rung, bah biefe erften hafner, bie bas Drehen oon ©efcbirr ber

bisherigen fjerftellung oon Qfentacbeln anglieberten, nötig ma»

ren, sumal bie ©opferet bamals noch neu unb nur burch

lange llebung 3U erlernen mar. Der hohe SJtagiftrat oerfdjloh
ficb ben berechtigten Klagen feinesmegs, oerbot aber ben 33er»

tauf fremben ©efchirrs nicht ooüftänbig, ba bie bamaligen fjaf«
ner ber Stachfrage nicht genügen tonnten, ©r befcbränfte aber

ben SBertauf auf oier SÜtarfttage im 3ahr, auf „Öfter« unb

SSfingftsinstagen, SOtartins« unb St. fiucienstag" unb überlieh
es ben EBittftellern, biefe 33orfchrift felbft 3U oerfolgen, ©in mei«

terer SSaffus lautete, bah nicht oertaufte SBare meggeführt mer»

ben muhte. Die fremben ©efchirrhänbter (mober bie SBerfäufer
(Fortsetzung auf S. 1383)
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?«rmen kür 8ck»1en unci ?eUer.

Die Keramik, die Tôpierei àr Technik des gebrannten
Tqnes gehört mit der Weberei zu den ättesten Gewerben, die
wir kennen. Das zur Formgebung des Tones hauptsächlich be-
nötigte Werkzeug, die Töpferscheibe, wird bei allen Völkern ver-
wendet und hat seit Jahrhunderten kaum wesentlich die Form
geändert. Diese uralte Töpferscheibe besteht aus einer senkrech-
ten Holz- oder Eisenstange oder auch Welle, an der unten die
hölzerne Fußscheibe und oben die Hand- oder Arbeitsscheibe an-
gebracht sind. Mit den Füßen, neuerdings auch mit motorischer
Kraft, wird diese Scheibe in Bewegung gesetzt, und aus dem
Tonklumpen formt sich nun unter der geschickten Hand des Töp-
fers dar Gefäß. Der feinste Druck der Finger kann hier nun die
Form ändern, hier entstehen die hohen, schlanken, schönbauchi-
gen Vasen, da, wo mehr Druck verwendet wird, die breiten,
flachen Schalen. Es ist nicht zuviel gesagt, wenn wir behaupten,
daß kein anderes Handwerk so stark den Charakter des Schöp-
ferischen in sich trägt, wie das des Töpfers. Grundlage all seiner
Arbeiten sind ja die vier Elemente: Erde (Ton), Wasser, Luft
und Feuer. Ist's denn ein Wunder, wenn ein alter Handwerks-
spruch lautet: „Gott der Schöpfer war der erste Töpfer."

Es ist nun für uns überaus interessant, die Geschichte der
bernischen Töpferei zu verfolgen, und besonders die der Heim-
berger und Steffisburger. Die ersten auf bernischem Boden be-
kannten Urkunden tragen die Jahreszahl 15S0, und zwar be-
fassen sich diese mit Klagen, wie folgt: „Die Meister

Oben recbts: vss Spritzen einer Vase.

Oben linlcs! bincb 6em Ouss wir6 6ie ?orin nuseinnnäsr Aenoininen.

Onten: kertig xespritate Vnsen rveräen sum l'roekenotsn gebreckt.

ver ZVlcxlelleur nn <Isr àbeit.
loxker an 6er vreksckeibe bei,» vreken einer Vese.

Hafner handtwerks hie gelassen habend uns mit Clag fürge-
bracht, wie die frömbden Hafner durch das ganz Jar irrdin
gschirr harfürind und feil habind, dadurch Inen schaden ge-

scheche, und ihre nharung nit gewinnen mögend, und also das

brot vor dem mund Innen abgeschnitten werde."
Wir sehen daraus und aus den Vorkehrungen der Regie-

rung, daß diese ersten Hafner, die das Drehen von Geschirr der

bisherigen Herstellung von Ofenkacheln angliederten, nötig wa-

ren, zumal die Töpferei damals noch neu und nur durch

lange Uebung zu erlernen war. Der hohe Magistrat verschloß

sich den berechtigten Klagen keineswegs, verbot aber den Ver-
kauf fremden Geschirrs nicht vollständig, da die damaligen Has-

ner der Nachfrage nicht genügen konnten. Er beschränkte aber

den Verkauf auf vier Markttage im Jahr, auf „Oster- und

Pfingstzinstagen, Martins- und St. Lucienstag" und überließ

es den Bittstellern, diese Vorschrift selbst zu verfolgen. Ein wei-
terer Passus lautete, daß nicht verkaufte Ware weggeführt wer-
den mußte. Die fremden Geschirrhändler (woher die Verkäufer

(?ortset2UNA auk 8. iz8z)
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(Fortsetzung v. S. 1379: Die Steffisburger Kunsttöpferei.)
utib bas ©efcßirr flammten, ift nicht befannt) burjten alfo feine
Depots in ben Stäbten unb Dörfern errichten unb batten für
jeben ber nier 9RärKe bie gansen Dransportfoften unb fRififen
ju tragen, mas naturgemäß bie ißrobuKe nerteuern mußte.

Diefe Scbußmaßnabmen ber Dbrigfeit fcfjeinen bem Döp»
ferbanbmerf einen gemaltigen Stuffrfjmung gegeben su baben,
benn fcbon nacb breißig Saßren finben mir ein neues Dofument,
in bem bie Döpfer ficb beflagen, baß menig guatifisierte ßeute
ficb 3ur Töpferei brängen. Sie oerlangten baber non ber
Dbrigfeit, baß bie jungen Döpfer bas fjanbroerf „in frömbben
SBteifterei bienft 3e üben, bamit er 3U rechter erfbarung gelangen
möge", unb baß feiner bas ffanöroerf ausüben bürfe ober ficb

als ÜDteifter nieberlaffe „basfetbig -äfteiftermuß gebrucfjen föttinb,
fp babinb bann 31t nor ir probftücf gemacht unb fpenb burcb bas»

fetbig beß banbtmerfs bemärt morben, bamit mir unb gemein
SBurgerfcbaft attbir, burcb fotticbe neüen fOteifteren arbeit nit be=

trogen merbinbt, fcßaben ober nacbteif, noch bas banbtmerf nacb=

reb Ipben möge."
Diefe Scbußmaßnabmen ber ^Regierung mürben auch auf

bie $buner ffafner ausgebebnt, ja einige Stellen ber alten 3Ra=

nuale beuten barauf birt, baß bie Dtmner ben Sfnftoß 3U neuen
Sßorfebrungen ber ^Regierung gaben. Senn fie oerbitten ficb bie
©inmifcbung non „allerlei) Stümpler, unb frömbbe 3Rurer, mie
auch ßamparter" (ßombarben, Italiener unb Sühfransofen) in
ihrem ffanbmerf (banbtmerfs oerberber nennen fie fie).

Sie Döpferei im Serner Dbertanb, in Deimberg unb Stef»
fisburg als ©emerbe, treffen mir aber erft um 1730 in größerer
2fusbebnung an. Sie Duetten melben basu, baß bie Deimberger

Döpferei ein Stbleger ber fiangnauer Söpferei märe, benn ber
erfte in Deimberg tätige Döpfer hieß SIbrabam ^ermann unb
fam aus fiangnau, aus ber befannten Söpferfamitie gleichen
Samens. Unb 3t»ar muß er 31 entlieh oiet Strbeit gehabt haben,
benn in einem URanuat bes ©borgericßts oon Steffisburg 00m
18. SOtai 1732 lefen mir: „Abraham ffermann, ber ffafner in
Deimberg, moltte nicht befennen, baß er an einem Sonntag
gefcbirr gebrannt, marb oermabnt, baß, rnenn er bas gefcßirr
aus ben ofen genommen, er folcbes nit mehr auf ben Sonntag
tbun folle."

3n ben fotgenben Sohren finben mir in ben Segiftern im»
mer mehr Söpfer, fo baß man bas ©efübt befommen muß, baß
ficb bie Söpferei bei ben ©inbeimifcben enbgüttig eingebürgert
habe. Stetig nahm benn biefes Kunftbanbmerf feinen Sortgang,
barauf-bebacht, nicht nur ©ebraucbsmare, fonbern auch Sierat
3U fchaffen. Unb gerabe bieleßten Sabre seigen uns beutlich ben
ÜÜßitlen ber ffeimberger unb Steffisburger (Kunfttöpferei Sefa),
bem obertänbifchen Kunftg emerbe auch feine mirtfcbaftlicbe Da»
feinsberecbtigung 3U geben. Süchtiges Können, 3äher 2lrbeits=
mitte ift biefen Künfttern eigen, unb formoerebetnbe Kräfte
fpielen in ber leßten Seit eine nicht unbebeutenbe Sotte. Sehen
ben gangbaren Strtifetn bat bie fßrobuftion ficb g ans befonbers
auf moberneSormen gemorfen, auf ©rseugniffe, bie ibrefjerfunft
sum Seit auf Sabrbunberte, gar Sabrtaufenbe alter Seit surücf»
führen fönnen, unb bies fomobl in farbiger mie beforatioer 2lrt.
©erabe bie Döpferei seigt bie ftarfe 33erbunbenbeit ber 23otfs=
fünft mit bem ffanömerf, bas im Dorf ober in ber Kteinftabt
für bie breiten SBotfsmaffen arbeitete unb bei alter fünftterifchen
3nbioibuatität boch ootfstümticb bleiben mußte.

Winternacht
Söerftummtes Sieb finb ttßeg unb ©leife,
llnb jebe ffütte bucft ficb Hein.
Die Sacht oerfchneit fie teife, teife,
llnb Selb unb ©ärten fchimmern rein.

llnb mitben Siebtes ftitte Duette,
Kriftattne Simpel mirb bie ttßett,
llnb tächetnb gebt in ihrer fielte

Der fjerr, ber fie in ffänben bätt. Walter Dietiker.

Drei Wünsche für das neue Jahr
3n einem Keinen Stranbborf an ber Dftfee beten bie gifeber

jebesmal bei ber Ausfahrt sum gtfehaug: „©ott bewahre mich!
Stein Kahn ift fo Hein. Dein Steer ift fo groß!"

3ft uns nicht gumute, als müßten mir heute atte fo beten?
2ßir atte, benen unferes Satertanbes ttßobt am ffersen liegt.
Durch mieoiet Säbmiffe, an mieoiet Klippen öorbei mirb bas
neue 3abr es führen! Sun erhebt ficb aus febteierbaft entfchmin=
benber Sergangenbeit ein neues 3abr. Scbmeigenb liegt es oor
uns, rätfelbaft oerbüttt mie bas große, meite, rätfetbafte
Steer. SSirb es ben fchmanfenben Kahn tragen burch Sturm
unb SBogen? 2Birb es ihn serfchetten taffen an Klippen, ihn
hinuntersieben in bie gäbnenbe Xiefe? ©ott bemabre unfer
Sanb im fommenben 3abr! ©s liegt fo oiet bes llngemiffen,
bes bunfet Drobenben oor uns. llnfer Kahn ift fo Hein. Sein
Steer ift fo groß

llnb trofe attebem: Sormärts! Dapfer fein, bas ift altes.
Dap fer fein ift auch Setigion. Sicfjts miffen mir oon ber 3u=
fünft. Sur bas eine: baß fie uns lleberrafchungen bringen mirb
unb baß bas neue 3ahr für uns atte, in m etch er Stellung, auf
melcbetn Soften mir auch fteben mögen, ein Sabr harten Kamp=
fes fein mirb. Darum fann es nur eine fiofung an biefem
erften Sahrestage für uns geben. Sie beißt: Sormärts. llnb bie
frersen aufmärts!

3n fchöneren Seiten gab es eine gütige See, bie febenfte
ben Stenfchen einen SBunfchring. Drei SSünfcbe ftanben ihm
frei. SBir motten biefen Sing nehmen unb mit SBünfchen nicht
fargen. llnfere brei Seujabrsmünfche beißen:

Stebr ßebensmut!
Stebr Sebensfraft!
Stebr ßebens fünft!

Stebr ßebensmut! 2Bo gäbe es einen Stenfchen, bem in
biefer Seit ber Entbehrungen unb ber SBitterniffe nicht einmal
ber Stut gefunfen märe? SBie mag es einem ©efchäftsmann gu
Stute fein, ber ein btübenbes Unternehmen, bas er oon feinem
23ater übernommen unb mit Umficht unb Steiß hochgebracht,
mit einem State bem rettungstofen Untergang überantwortet
fiebt. Ober ein anberer ficb aus gefiebert gemähnter Dätigfeit
ptößtieb arbeitlos fieht unb nun nach Slrbeit bungernb unb bür=
ftenb, müßig am Starft bes ßebens ftehen muß. Ober ein
britter nicht mehr weiß, mie er mit bem Heiner merbenben
©infommen fich unb bie Seinen burchbringen foil!

©emiß, es ift fchmer, einmal SBefeffenes, bas man als fein
oerbrieftes ©igentum mäbnte, mieber hergeben 31t müffen. Da
muß ich an ein Huges ttßort benfen, bas ©oethe in fchmerer
Seit an feine Srau fchreibt: „Smar ift es freilich hart, baß man
bas, mas man foeben mühfetig oerbient bat, mieber bergeben
foil. 3nbeffen muß man fcbon sufrieben fein, baß man es oer=
bienen fonnte." SBenn ©ott uns im fommenben 3ahre nur
smeiertei fchenft: bie ©efunbbeit unb bie Kraft, bann haben mir
meber ©runb noch Secßt 3U oersagen. ,,©ib uns bie rechte 2Bi=

berftanbsfraft!" Das ift bas michtigfte SReujabrsgebet. Denn
nichts brauchen mir in biefer Seit ber ffemmniffe unb SBirrniffe
fo bitternotmenbig als bie ttßiberftanbsfraft. 3efet bie Stinte ins
Korn merfen, bas ift natürlich bas ©infachfte, mas es gibt. Sefet
alten ©ematten sum Droß fich erhalten, nimmer fich beugen,
fräftig fich 3eigen, ihnen ein ftotges: „Unb bennoch!" entgegen»
rufen, bas ift fiebensfraft unb ßebensbejahung.

Unfer Kahn fo Hein — Dein ttReer fo groß! SBemahre uns,
©Ott! Walter Schweizer.

Nr. Z Z OIL LLKNLK VV0LNL IZ8Z

(?ort8StnuiiA V. 8. IZ79' Die 8tekkisbur^er ILunsttöpkerei.)
und das Geschirr stammten, ist nicht bekannt) dursten also keine
Depots in den Städten und Dörfern errichten und hatten für
jeden der vier Märkte die ganzen Transportkosten und Risiken
zu tragen, was naturgemäß die Produkte verteuern mußte.

Diese Schutzmaßnahmen der Obrigkeit scheinen dem Töp-
ferhandwerk einen gewaltigen Aufschwung gegeben zu haben,
denn schon nach dreißig Iahren finden wir ein neues Dokument,
in dem die Töpfer sich beklagen, daß wenig qualifizierte Leute
sich zur Töpferei drängen. Sie verlangten daher von der
Obrigkeit, daß die jungen Töpfer das Handwerk „in frömbden
Meistere! dienst ze üben, damit er zu rechter erfharung gelangen
möge", und daß keiner das Handwerk ausüben dürfe oder sich

als Meister niederlasse „dasselbig Meifterwyß gebruchen söllind,
sy habind dann zu vor ir probstück gemacht und syend durch das-
selbig deß handtwerks bewärt worden, damit wir und gemein
Bürgerschaft allhir, durch solliche neüen Meisteren arbeit nit be-

trogen werdindt, schaden oder Nachteil, noch das handtwerk nach-
red lyden möge."

Diese Schutzmaßnahmen der Regierung wurden auch auf
die Dhuner Hafner ausgedehnt, ja einige Stellen der alten Ma-
nuale deuten darauf hin, daß die Thuner den Anstoß zu neuen
Vorkehrungen der Regierung gaben. Denn sie verbitten sich die
Einmischung von „allerley Stümpler, und frömbde Murer, wie
auch Lamparter" (Lombarden, Italiener und Südfranzosen) in
ihrem Handwerk (handtwerks verderber nennen sie sie).

Die Töpferei im Berner Oberland, in Heimberg und Stef-
fisburg als Gewerbe, treffen wir aber erst um 1730 in größerer
Ausdehnung an. Die Quellen melden dazu, daß die Heimberger

Töpferei ein Ableger der Langnauer Töpferei wäre, denn der
erste in Heimberg tätige Töpfer hieß Abraham Hermann und
kam aus Langnau, aus der bekannten Töpserfamilie gleichen
Namens. Und zwar muß er ziemlich viel Arbeit gehabt haben,
denn in einem Manual des Chorgerichts von Steffisburg vom
18. Mai 1732 lesen wir: „Abraham Hermann, der Hafner in
Heimberg, wollte nicht bekennen, daß er an einem Sonntag
geschirr gebrannt, ward vermahnt, daß, wenn er das geschirr
aus den ofen genommen, er solches nit mehr auf den Sonntag
thun solle."

In den folgenden Jahren finden wir in den Registern im-
mer mehr Töpfer, so daß man das Gefühl bekommen muß, daß
sich die Töpferei bei den Einheimischen endgültig eingebürgert
habe. Stetig nahm denn dieses Kunsthandwerk seinen Fortgang,
darauf-bedacht, nicht nur Gebrauchsware, sondern auch Zierat
zu schaffen. Und gerade die letzten Jahre zeigen uns deutlich den
Willen der Heimberger und Steffisburger (Kunsttöpferei Desa),
dem oberländischen Kunstgewerbe auch seine wirtschaftliche Da-
seinsberechtigung zu geben. Tüchtiges Können, zäher Arbeits-
wille ist diesen Künstlern eigen, und formveredelnde Kräfte
spielen in der letzten Zeit eine nicht unbedeutende Rolle. Neben
den gangbaren Artikeln hat die Produktion sich ganz besonders
auf moderneFormen geworfen, auf Erzeugnisse, die ihreHerkunst
zum Teil auf Jahrhunderte, gar Jahrtausende alter Zeit zurück-
führen können, und dies sowohl in farbiger wie dekorativer Art.
Gerade die Töpferei zeigt die starke Verbundenheit der Volks-
kunst mit dem Handwerk, das im Dorf oder in der Kleinstadt
für die breiten Volksmassen arbeitete und bei aller künstlerischen
Individualität doch volkstümlich bleiben mußte.

Verstummtes Lied sind Weg und Gleise,
Und jede Hütte duckt sich klein.
Die Nacht verschneit sie leise, leise,
Und Feld und Gärten schimmern rein.

Und milden Lichtes stille Quelle,
Kristallne Ampel wird die Welt,
Und lächelnd geht in ihrer Helle
Der Herr, der sie in Händen hält. ^VUter Oietücer.

»>« i Iiii liilü
In einem kleinen Stranddorf an der Ostsee beten die Fischer

jedesmal bei der Ausfahrt zum Fischzug: „Gott bewahre mich!
Mein Kahn ist so klein. Dein Meer ist so groß!"

Ist uns nicht zumute, als müßten wir heute alle so beten?
Wir alle, denen unseres Vaterlandes Wohl am Herzen liegt.
Durch wieviel Fährnisse, an wieviel Klippen vorbei wird das
neue Jahr es führen! Nun erhebt sich aus schleierhaft entschwin-
dender Vergangenheit ein neues Jahr. Schweigend liegt es vor
uns, rätselhaft verhüllt wie das große, weite, rätselhaste
Meer. Wird es den schwankenden Kahn tragen durch Sturm
und Wogen? Wird es ihn zerschellen lassen an Klippen, ihn
hinunterziehen in die gähnende Tiefe? Gott bewahre unser
Land im kommenden Jahr! Es liegt so viel des Ungewissen,
des dunkel Drohenden vor uns. Unser Kahn ist so klein. Sein
Meer ist so groß

Und trotz alledem: Vorwärts! Tapfer sein, das ist alles.
Tapfer sein ist auch Religion. Nichts wissen wir von der Zu-
kunst. Nur das eine: daß sie uns Ueberraschungen bringen wird
und daß das neue Jahr für uns alle, in welcher Stellung, auf
welchem Posten wir auch stehen mögen, ein Jahr harten Kamp-
fes sein wird. Darum kann es nur eine Losung an diesem
ersten Jahrestage für uns geben. Sie heißt: Vorwärts. Und die
Herzen aufwärts!

In schöneren Zeiten gab es eine gütige Fee, die schenkte
den Menschen einen Wunschring. Drei Wünsche standen ihm
frei. Wir wollen diesen Ring nehmen und mit Wünschen nicht
kargen. Unsere drei Neujahrswünfche heißen:

Mehr Lebensmut!
Mehr Lebenskrast!
Mehr Lebenskunst!

Mehr Lebensmut! Wo gäbe es einen Menschen, dem in
dieser Zeit der Entbehrungen und der Bitternisse nicht einmal
der Mut gesunken wäre? Wie mag es einem Geschäftsmann zu
Mute sein, der ein blühendes Unternehmen, das er von seinem
Vater übernommen und mit Umsicht und Fleiß hochgebracht,
mit einem Male dem rettungslosen Untergang überantwortet
sieht. Oder ein anderer sich aus gesichert gewähnter Tätigkeit
plötzlich arbeitlos sieht und nun nach Arbeit hungernd und dür-
stend, müßig am Markt des Lebens stehen muß. Oder ein
dritter nicht mehr weiß, wie er mit dem kleiner werdenden
Einkommen sich und die Seinen durchbringen soll!

Gewiß, es ist schwer, einmal Besessenes, das man als sein
verbrieftes Eigentum wähnte, wieder hergeben zu müssen. Da
muß ich an ein kluges Wort denken, das Goethe in schwerer
Zeit an seine Frau schreibt: „Zwar ist es freilich hart, daß man
das, was man soeben mühselig verdient hat, wieder hergeben
soll. Indessen muß man schon zufrieden sein, daß man es ver-
dienen konnte." Wenn Gott uns im kommenden Jahre nur
zweierlei schenkt: die Gesundheit und die Kraft, dann haben wir
weder Grund noch Recht zu verzagen. „Gib uns die rechte Wi-
derstandskraft!" Das ist das wichtigste Neujahrsgebet. Denn
nichts brauchen wir in dieser Zeit der Hemmnisse und Wirrnisse
so bitternotwendig als die Widerstandskrast. Jetzt die Flinte ins
Korn werfen, das ist natürlich das Einfachste, was es gibt. Jetzt
allen Gewalten zum Trotz sich erhalten, nimmer sich beugen,
kräftig sich zeigen, ihnen ein stolzes: „Und dennoch!" entgegen-
rufen, das ist Lebenskraft und Lebensbejahung.

Unser Kahn so klein — Dein Meer so groß! Bewahre uns,
Gott! XValter 8clivveixer.
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